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Vorwort: Von der Sehnsucht nach Resonanz  
in Theologie und kirchlicher Praxis

„Ob Leben gelingt oder misslingt, hängt davon ab, auf welche Weise 
Welt (passiv) erfahren und (aktiv) angeeignet oder anverwandelt wird 
und werden kann.“1 – Hartmut Rosa, Resonanz. Eine Soziologie der 
Weltbeziehung

Was konstituiert gutes, gelingendes Leben? Die Resonanztheorie 
des Jenaer Soziologen Prof. Dr. Hartmut Rosa ist seit ihrem Erschei-
nen 2016 auf großes Interesse gestoßen, auch in Theologie und 
Kirche. „Resonanz. Eine Soziologie der Weltbeziehungen“ überlappt 
sich in weitgreifenden Analysen und v.a. in den Grundthesen mit 
zentralen theologischen Feldern wie etwa Welt, Religion, Gott, Be-
ziehung, Entfremdung oder Hoffnung.

Der Verfasser hatte bereits mit seinem Buch „Beschleunigung“  
eine kritische Gesellschaftsanalyse vorgelegt, die als ebenso provo-
zierend wie hilfreich für eine theologische Gegenwarts- und Gesell-
schaftsanalyse wahrgenommen wurde. Die Resonanztheorie bietet 
nun eine umfassende, brillant geschriebene und diverse Wissen-
schaftsbereiche berührende Theorie der Weltbeziehungen, die sich 
für eine wache und menschennahe Kirche als ausgesprochen hilfrei-
che Reflexionsinstanz anbietet. Dies ist an mehreren Stellen theolo-
gisch bereits aufgenommen worden.2 Kein Wunder, dass Theologie, 
Kirchen und Diakonie auf ein reflektiertes Weltwahrnehmungs-
Upgrade dieses Kalibers mit hohem Interesse reagieren.

Das EKD-Reformzentrum für Mission in der Region (ZMiR) hat 
zwischen 2016 – 2018 eine breit angelegte Analyse der Indifferenz 

1 Hartmut Rosa, Resonanz. Eine Soziologie der Weltbeziehung, Berlin 2016 (3. Aufl. 2018), 53.

2 Vgl. z. B. Tobias Kläden / Michael Schüssler (Hrsg), Zu schnell für Gott? Theologische Kon-
troversen zu Beschleunigung und Resonanz (QD 286), Freiburg 2017. – Das Themenheft 
2018/9 der Zeitschrift Pastoraltheologie (107. Jg, Göttingen 2018, 354-407) dokumentiert 
eine Loccumer Tagung zur Resonanztheorie. – Die Internetzeitschrift Euangel der katho-
lischen Arbeitsstelle für missionarische Pastoral (KAMP) widmet sich in Ausgabe 2/2018 
ebenfalls der Relevanz der Resonanztheorie für den kirchlichen Kontext.
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(Bochum / Bad Boll) gewonnen. Das lange geplante bundeswei-
te Fachgespräch mit dem Soziologen fand am 22. Januar 2019 im 
Landeskirchenamt der Evangelischen Kirche in Mitteldeutschland 
(Erfurt) statt. Nach dem Übergang des ZMiR in die Evangelische Ar-
beitsstelle für missionarische Kirchenentwicklung und diakonische 
Profilbildung (midi) Anfang des Jahres war midi Veranstalterin des 
Fachgesprächs.

Sie finden in dieser Dokumentation die einführenden Impulse der 
midi-Referenten Daniel Hörsch und Hans-Hermann Pompe sowie 
das Co-Referat von Prof. Jörg Hübner. Prof. Hartmut Rosa hatte 
vorher in freier Rede die Hauptgedanken seiner Resonanztheorie 
im theologischen und kirchlichen Kontext vorgetragen. Wer diesen 
Impuls nachhören will, findet ihn auf dem ZMiR-YouTube-Kanal  
(https://www.youtube.com/watch?v=p3RAhoPtvXI&feature=youtu.be). 

Wir danken den beiden Referenten für ihre Impulse und ihr Engage-
ment sowie der Evangelischen Kirche in Mitteldeutschland für ihre 
Gastfreundschaft.

Daniel Hörsch und Hans-Hermann Pompe
Evangelische Arbeitsstelle midi, Berlin im Mai 2019

vorgelegt,3 die die Chancen der Kirche für den Kontakt mit und für 
Zugänge zu Indifferenten beschreibt. ‚Indifferenz‘, verstanden als 
Unbestimmtheit gegenüber Religion (hier: dem christlichen Glau-
ben) und religiöser Repräsentation (hier: der Kirche), soll einen wer-
tungsfreieren Begriff für ein wachsendes Feld nutzen. ‚Indifferente‘ 
haben nichts gegen Gott, Glaube, Kirche, aber all dies hat keine für 
sie erkennbare Relevanz in ihrem Leben und es berührt sie auch 
nicht. So bleiben sie all dem gegenüber unbestimmt.

Für das Projekt ‚Evangelium und Indifferenz‘ lieferte die Resonanz-
theorie neben ‚Relevanz‘ ein weiteres Schlüsselwort für Kontakte, 
Berührungen, Entdeckungen und gemeinsame Antworten in den 
Begegnungen von Kirche und Indifferenz.4 ‚Resonanz‘ als Deutungs-
kategorie löst eine Fülle von Fragen aus. Wie kann die Relevanz 
des Evangeliums deutlich und erfahrbar werden? Wo, wann und 
wie kommt es zur Resonanz zwischen Evangelium und Indifferenz? 
Könnte die Kirche einen Resonanzraum dafür anbieten, sollte sie 
ihre gewohnten Räume eher verlassen?

Prof. Dr. Hartmut Rosa war dazu bereit, sein Konzept in einen 
theologischen Kontext einzubringen und zur Diskussion zu stellen. 
Als theologischer Gesprächspartner wurde Prof. Dr. Jörg Hübner 

3 Bisher liegen zum Thema Kirche und Indifferenz als Veröffentlichungen des ZMiR vor:  
Eine Tagungsdokumentation: Hans-Hermann Pompe / Daniel Hörsch (Hrsg), Indifferent? 
Ich bin normal. Indifferenz als Irritation für kirchliches Denken und Handeln (KiA 23), 
2017 EVA Leipzig (€ 14,80). Der Grundlagentext: Team ZMiR, Evangelium und Indifferenz. 
Thesen – Haltungen – Praxisideen. Reihe klartext, 2. Auflage, Berlin 2019. Eine Landkar-
te zur spielerischen Erkundigung des Themas: „Kleiner Reiseführer durch das Gebiet 
der Indifferenz“. Zusätzlich wurden In zwei Werkstätten im Jahr 2018 Evangelium und 
Indifferenz wahrgenommen und kritisch diskutiert. Die Stellungnahmen stammen von 
Philipp Elhaus (Hannover), Hilmar Gattwinkel (Berlin), Vizepräsident Dr. Thies Gundlach 
(Kirchenamt Hannover), Prof. Dr. Wilfried Härle (Heidelberg/Filderstadt), Dekan Dr. Volker 
Pröbstl (Selb), Dr. Hubertus Schönemann (KAMP Erfurt) und Prof Dr. Gerhard Wegner (SI 
Hannover). Ihre Stellungnahmen sind zu finden unter: https://www.zmir.de/werkstatt-
evangelium-und-indifferenz/.

4 Hingewiesen sei darauf, dass Hartmut Rosa in „Resonanz“ den Begriff ‚Indifferenz‘ anders 
füllt und gebraucht. Für Rosa ist ‚Indifferenz’ ein Indikator für Entfremdung, ein „Mo-
dus der Weltbeziehung (...), in dem die (subjektive und/oder soziale) Welt dem Subjekt 
gleichgültig gegenüberzustehen scheint (Indifferenz)“ (Resonanz 306, ähnlich 316). An 
anderen Stellen steht Indifferenz etwa für „Resonanztaubheit“ in der Paarbeziehung 
(352), für das Desinteresse von indifferent erscheinenden Politkern (364), dem häufig eine 
‚leere’ Empörungsresonanz mit intensivierter Repulsion (Zurückweisung) antwortet (379). 
Für Rosa sind viele Reaktionen der spätmodernen Gesellschaft wie etwa Musikbeschal-
lung, Verbuntung von Oberflächen oder Reduktion von Außeneindrücken auf Displays 
und Kopfhörer „Ausdruck einer wachsenden Verzweiflung“ (494) angesichts von verstei-
nerten Verhältnissen: „Wir verschließen uns, um gegen Repulsionen unempfindlicher zu 
werden und die Indifferenz ertragen zu können“ (495).

Daniel Hörsch Hans-Hermann Pompe
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Gegenwart“,8 der es anfangs ganz ähnlich erging, die aber im Nach-
gang betrachtet den Weg bereitet hat für eine Weiterentwicklung 
und auch Revitalisierung des Milieuansatzes, wie er ursprünglich 
von Pierre Bourdieu begründet worden war, und letztlich einer 
Nutzbarmachung des Milieu- und Lebensweltansatzes. Vielleicht ist 
der Resonanztheorie von Hartmut Rosa und deren Nachhall (auch in 
der Soziologie) ein ähnliches Schicksal beschieden. 

Ganz offensichtlich ist: Die Soziologie tut sich schwer mit der Reso-
nanztheorie Rosas, allzumal sie nicht selten in den Feuilletons als 
Gesellschaftstheorie angepriesen wird. 

Deshalb soll gleich in einem ersten Schritt die Resonanztheorie holz-
schnittartig im Spannungsfeld der soziologischen Theorien disku-
tiert und Rosas Theorie entsprechend eingeordnet werden.

Zum Zweiten erfolgt eine Annäherung an den bisher soziologisch 
noch unverbrauchten Begriff der Resonanz und es wird dargelegt, 
dass eben auch in der begrifflichen Unschärfe und phänomeno-
logischen Weite der Begriffsbestimmung der Charme und die An-
schlussfähigkeit des Konzepts begründet liegen.

Schließlich soll eine religionssoziologische Perspektive aufgezeigt 
werden, die sich mit der Resonanztheorie verbindet und die aktuell 
im praktisch-theologischen Diskurs und im kirchlichen Raum Kon-
junktur hat.

1. Die Resonanztheorie im Spannungsfeld der soziologischen Theorien

Rosas Resonanztheorie weist sowohl zur Systemtheorie Niklas Luh-
manns wie auch zur Kritischen Theorie Jürgen Habermas‘ Anknüp-
fungspunkte auf, weshalb diese beiden Ansätze und deren Reso-
nanzverständnis mit Blick auf Rosa kurz thematisiert werden.

Niklas Luhmann fasst Resonanz als „strukturelle Kopplung“ auf, 
sprich: Resonanz weist darauf hin, „dass Systeme nur nach Maßgabe 

8 Gerhard Schulze: Die Erlebnisgesellschaft. Kultursoziologie der Gegenwart. Frankfurt am 
Main 1992.

Daniel Hörsch
Sozialwissenschaftlicher Referent in der Evangelischen 

Arbeitsstelle für missionarische Kirchenentwicklung 

und diakonische Profilbildung (midi)

Was Soziologen meinen, wenn sie von Resonanz 
sprechen5

Zur soziologischen Einordnung der Resonanztheorie  
von Hartmut Rosa

Einführung

„Was Soziologen meinen, wenn sie von Resonanz sprechen“ oder 
besser gesagt: „Zur Kontextualisierung von Hartmut Rosas Reso-
nanztheorie“. Dass dies notwendig ist – eine Kontextualisierung, 
hat mehrere Gründe.

Die Rosa’sche Resonanztheorie erfährt zwar überraschenderweise 
eine breite Rezeption im praktisch-theologischen Diskurs und kirch-
lichen Raum.6 In der sozialwissenschaftlichen Forschung hingegen 
ist eine vornehm-verhaltene Distanz feststellbar und man kann – 
wenn überhaupt – von einer spärlichen Rezeption des Konzepts von 
Hartmut Rosa sprechen.7

Dieser Umstand erinnert ein wenig an Gerhard Schulzes 1992 
erschienene „Erlebnisgesellschaft. Eine Kultursoziologie der 

5 Es handelt sich bei diesem Text um die verschriftlichte Form des mündlichen Vortrags auf 
dem midi-Fachgespräch am 22. Januar 2019 in Erfurt zum Thema „Kirche und Resonanz“.

6 Vgl. hierzu die Beiträge von Martin Laube, Lutz Friedrichs, Ines Sura, Tobias Kläden und 
Roland Rostock in: Pastoraltheologie. Monatsschrift für Wissenschaft und Praxis in Kirche 
und Gesellschaft. (107) 2018. S. 354 – 407 sowie die Beiträge von Hans-Joachim Höhn, 
Ottmar John, Martin Rohner/Stephan Winter, Ottmar Fuchs, Michael Schüßler, Stefan 
Gärtner, Martin Spaeth, Kristin Merle, Bernhard Grümme und Rainer Bucher in: Tobias 
Kläden/Michael Schüßler (Hg.): Zu schnell für Gott? Theologische Kontroversen zu Be-
schleunigung und Resonanz. Freiburg 2017.

7 Christian Helge Peters/Peter Schulz (Hg.): Resonanzen und Dissonanzen. Hartmut Rosas 
kritische Theorie in der Diskussion. Bielefeld 2017. Peter Schulz: Kritik woran? Zur Ambiva-
lenz der kritischen Soziologie Hartmut Rosas. In: Zeitschrift für kritische Sozialtheorie und 
Philosophie (2015), H. 2/1, S. 101-117.
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Ampel, Eile, Paarbeziehung. Situationsdefinition des Mannes: „Du 
passt nicht auf!“ Situationsdefinition der Frau: „Du sollst mir nicht 
reinreden“. Es liegt also ein Konflikt vor, möglicherweise auch ein 
Verständigungsbedarf. Es kann aber auch genauso gut sein, dass 
dieser Wortwechsel zwischen den beiden ein „Ritual“ ist. Auf alle 
Fälle haben wir es hier mit einem Resonanzgeschehen zu tun.

Kurzum, steil formuliert: Das, was Habermas als kommunikatives 
Handeln bezeichnet, kommt dem, was Rosa als Resonanz auffasst, 
sehr nahe.

Zentral in der Soziologie von Alfred Schütz ist dessen Lebensweltbe-
griff, der auf Husserls zurückgeht. Schütz führt das Konzept für die 
soziologische Analyse ein. 

Die Lebenswelt ist für Schütz der Inbegriff einer Wirklichkeit, die 
erlebt, erfahren und erlitten wird. Sie ist aber auch eine Wirklichkeit, 
die im Tun bewältigt wird, und die Wirklichkeit, in welcher – und an 
welcher – unser Tun scheitert. Dabei spricht er auch von der Alltags-
welt, die Welt des „Jedermann“, die als die „ausgezeichnete Wirk-
lichkeit“ zu verstehen ist, in der jeder Mensch lebt, denkt, handelt 
und sich mit anderen verständigt. Die Alltagswelt ist jedem einfach 
vorgegeben und wird fraglos und selbstverständlich hingenommen, 
sie ist der unbefragte Boden aller Geschehnisse. Die Alltagswelt ist 
von Anfang an eine intersubjektive Kulturwelt, in der alle Tatsachen 
immer schon interpretierte Tatsachen sind, die auf Sinnzusammen-
hänge und Deutungsmuster verweisen, die Erfahrung und Handeln 
in der alltäglichen Welt ermöglichen. Die Erfahrungsweise des all-

ihrer eigenen Struktur auf Umweltereignisse reagieren können“.9 
Man darf sich das, was ich eben in bestem Soziologendeutsch be-
schrieben habe, wie folgt anschaulich vorstellen: Stellen Sie sich 
zwei nebeneinander gestellte Uhren vor, die so ausgestattet sind, 
dass jede für sich nur dann tickt, wenn sie mittels eines Sensors ein 
Ticken der anderen Uhr registriert. Für Luhmann, dessen Resonanz-
begriff vor allem in seiner Abhandlung über die Ökologische Kom-
munikation (1986) eine prominente Rolle findet, setzt Resonanz eine 
Eigenfrequenz voraus. Resonanz sei darüber hinaus ein prozesshaf-
tes Geschehen. Bei Luhmann wird zudem – wie bei Rosa auch – der 
Begriff der Resonanz strikt relational betrachtet und nicht zuletzt: 
Es bedarf nach Luhmann eines resonanzfähigen Mediums.

Mit seinem zweibändigen Hauptwerk „Theorie des kommunikati-
ven Handelns“ thematisiert Jürgen Habermas 1981 die praktische 
und theoriekritische Bedeutung des kommunikativen Handelns für 
das soziale Leben der modernen Gesellschaft. 

Habermas‘ Grundbegriff des kommunikativen Handelns erschließt 
den Zugang zu drei Themenkomplexen, die miteinander ver-
schränkt sind: zum Begriff der kommunikativen Rationalität, zu 
einem zweistufigen, die Paradigmen von Handlung und System ver-
knüpfenden Gesellschaftskonzept und zu einem theoretischen An-
satz, der die Paradoxien der Moderne mit Hilfe einer Unterordnung 
der kommunikativ strukturierten Lebenswelt unter die imperativen 
verselbständigten, formal organisierten Handlungssysteme erklärt. 
Kommunikativ handelnde Subjekte verständigen sich, so Habermas, 
stets im Horizont einer Lebenswelt, die gleichsam der transzenden-
tale Ort ist, an dem sich Sprecher und Hörer begegnen.

Auch hier ein ganz anschauliches Beispiel: 

Ein Paar in einem Auto. Thema ist hier das Autofahren. Hypotheti-
sche Handlungsziele: Schneller vorankommen, aber auch Besserwis-
serei.  Zeitliche, räumliche , soziale Randbedingungen: Kreuzung, 

9 Vgl. hierzu und zum Folgenden Christian Helge Peters/Peter Schulz (Hg.): Resonanzen und 
Dissonanzen, a.a.O., S. 105ff.

Daniel 
Hörsch 
moderiert die 
Diskussion 
zwischen 
Jörg Hübner 
und Hartmut 
Rosa
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Merkmal der sozialen Welt verstehen. Gesellschaft ist ein mensch-
liches Produkt. Gesellschaft ist eine objektive Wirklichkeit. Der 
Mensch ist ein gesellschaftliches Produkt.“12 

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass Schütz & Berger/Luck-
mann in ihrer Lebensweltkonzeption folgende Akzente setzen:

Zum einen betonen sie die Sonderstellung des Menschen innerhalb 
der Lebenswelt, die erstens darin begründet liegt, dass die Lebens-
welt aus der Perspektive eines Subjekts als fraglos gegeben er-
scheint, und die zweitens im Postulat der grundlegenden Ähnlichkeit 
der Perspektiven und ihrer Reziprozität zum Ausdruck kommt. Zum 
zweiten ist die Lebenswelt prinzipiell intersubjektiv und nicht als 
Privatwelt konstruiert. Drittens bietet sie einen gemeinsamen lnter-
pretationsrahmen, der Verstehen möglich macht und der viertens in 
seiner historischen und kulturellen Genese nachvollziehbar ist.

Hinsichtlich des Gegenstandes der Religion scheint für das vorliegen-
de Thema die Typoologie der Transzendenzen hilfreich zu sein. Luck-
mann unterscheidet drei Formen von Transzendenz: kleine Transzen-
denzen innerhalb des Alltäglichen, mittlere Transzendenzen, wenn 
das Gegenwärtige nur mittelbar und dennoch als Bestandteil der All-
tagswirklichkeit erfahren wird, und schließlich große Transzenden-
zen, die auf eine andere, außeralltägliche Wirklichkeit verweisen.13 
Lutz Friedrichs hat auf einer Loccumer Tagung zur Resonanztheorie 
zurecht darauf hingewiesen, dass es durchaus angezeigt wäre, mit 
Blick auf die Resonanz analog zu der Typologie der Transzendenzen 
eine Differenzierung vorzunehmen. Er schlägt hierzu vor, zu unter-
scheiden in Stimmung, Resonanz und Tiefenresonanz.14

12 Peter L. Berger/Thomas Luckmann: Die gesellschaftliche Konstruktion der Wirklichkeit. 
Eine Theorie der Wissenssoziologie. S. 65.

13 Thomas Luckmann: Die unsichtbare Religion. Frankfurt am Main 1996.

14 Vgl. Lutz Friedrichs: „Dinge singen hör ich so gern“. Hartmut Rosas Soziologie der Reso-
nanz in praktisch-theologischer Perspektive. In: Pastoraltheologie, a.a.O., S. 371-382.

täglichen Verstehens bezeichnet Schütz als „common sense“, das 
Leben in der „natürlichen Einstellung“. 

Sinn, so Schütz, ist eine vom Bewusstsein gestiftete Bezugsgröße, 
nicht eine besondere Erfahrung oder eine der Erfahrung selbst 
zukommende Eigenschaft. Es geht vielmehr um die Beziehung 
zwischen Erfahrung und etwas anderem. „Subjektiv sinnvoll sind 
also nur Erlebnisse, die über ihre Aktualität hinaus erinnert, auf ihre 
Konstitution befragt und auf ihre Position in einem zuhandenen 
Bezugsschema ausgelegt werden.“10 

Alltag bzw. Lebenswelt sind hier einerseits als kulturell geformte 
Sinnwelt und andererseits als Basis jeden Wahrnehmens und Ver-
stehens einer sozio-kulturell gegebenen Umwelt und somit auch 
der darin entwickelten Wissensbestände überhaupt zu verstehen. 

Nach Alfred Schütz lassen sich drei Typen von Relevanz 
unterscheiden:11

 ó Thematische Relevanz: womit ich mich aus guten Gründen emo-
tional oder denkerisch beschäftige, wobei unterschieden wird in 
aufgezwungene und freiwillig gewählte thematische Relevanz.

 ó Auslegungsrelevanz: was ich zum Verstehen einer Situation, 
einer Handlung oder eines Sachverhaltes benötige.

 ó Motivationsrelevanz: was in Bezug auf meine Bedürfnisse und 
Interessen wichtig ist.

Für unsere Überlegungen ist entscheidend, dass der Einzelne den 
Relevanzen in Graden der Vertrautheit und Fremdheit begegnet und 
sich diese entsprechend zu eigen macht bzw. ablehnt.

Bei Peter L. Berger und Thomas Luckmann, den beiden bedeutenden 
Vertretern der Religionssoziologie im 20. Jahrhundert, findet sich 
diese Dialektik von Mensch und Welt und die reziproke Wechselsei-
tigkeit der Beziehungen ebenso wieder, was sie als „ein wesentliches 

10 Alfred Schütz / Thomas Luckmann: Strukturen der Lebenswelt Band 2. Frankfurt am Main 
1984. S. 13 

11 Vgl. Zum Folgenden Alfred Schütz. Das Problem der Relevanz. Frankfurt am Main 1982. 



12 13

Das, was Schütz als Relevanz beschrieben hat, entspricht bei Rosa 
den schwingfähigen Körpern; das, was bei Luhmann die strukturelle 
Kopplung ist, entspricht bei Rosa der Wechselseitigkeit – Sie erin-
nern sich noch an die beiden Uhren zu Beginn des Impulses. Und 
schließlich findet sich das, was Habermas als kommunikatives Han-
deln beschrieben hat, bei Rosa in dem aufeinander Einschwingen 
wieder.

Das Verdienst von Rosa besteht darin, mit dem Begriff Resonanz 
eine wunderbare phänomenologisch brauchbare Klammer gefun-
den zu haben, die der Soziologie bisher gefehlt hatte.

Antonyme der Resonanz

Man wird schwerlich die Resonanztheorie von Hartmut Rosa in ihrer 
Gänze begreifen können, wenn man nicht sein 2005 erschienenes 
Werk „Beschleunigung“ bzw. „Beschleunigung und Entfremdung“ 
aus dem Jahr 2013 mitdenkt.16 Denn mit der Resonanz versucht 
Hartmut Rosa die Lösung bzw. Antwort auf das Problem und die 
Fragen zu geben, die sich mit der Beschleunigung ergeben.17

Nicht wenige würden vermuten, dass die Lösung der Probleme, die 
mit der Beschleunigung verbunden sind, in der Entschleunigung 
liegt. Ebenso würde man vermuten, dass das Gegenstück zur Reso-
nanz die Dissonanz darstellt. Tobias Kläden meint auf der bereits 
erwähnten Tagung in Loccum, Indifferenz sei in den meisten Fällen 
der Modus der Abwesenheit von Resonanz.18 Vielleicht ist es aber 
auch die Resignation? Es stellt sich also die Frage, ob es so etwas 
gibt, wie die Abwesenheit von Resonanz und wie dies begrifflich zu 
fassen und zu beschreiben wäre.

16 Hartmut Rosa: Beschleunigung. Die Veränderung in den Zeitstrukturen der Moderne. 
Frankfurt 2005. Hartmut Rosa: Beschleunigung und Entfremdung. Entwurf einer kriti-
schen Theorie spätmoderner Zeitlichkeit. Berlin 2013.

17 Vgl. Hartmut Rosa, Resonanz, a.a.O., S. 13.

18 Tobias Kläden: Hartmut Rosa als Gesprächspartner für die Theologie, in: Pastoraltheolo-
gie, a.a.O., S. 394-400, hier: S. 398.

Als Zwischenfazit kann festgehalten werden:

 ó Wie sich gezeigt hat, knüpft Rosas Resonanztheorie in vielfacher 
Hinsicht an bereits vorhandene soziologische Theorien und An-
sätze an.

 ó Von einer Gesellschaftstheorie bei Rosas Resonanztheorie zu 
sprechen, wäre nach dem Dargelegten vermessen. Vielmehr han-
delt es sich bei der Resonanztheorie um einen kultursoziologisch-
sozialphilosophischen Ansatz, der durch seine phänomenologi-
sche Beschreibung des Gegenstandes (Resonanz) anschlussfähig 
ist für zahlreiche Diskurse anderer Fachwissenschaften.

2. Annäherungen an einen soziologisch unverbrauchten Begriff

In der Soziologie gab es bis zu Hartmut Rosas Resonanztheorie 
tatsächlich keine dezidierte Definition von Resonanz, geschweige 
denn einen theoretischen Ansatz hierzu. Vielmehr wurde das, was 
Hartmut Rosa als Resonanz auffasst, als „strukturelle Kopplung“ 
o.ä. beschrieben. Bei Schütz und Luckmann kann man den Eindruck 
gewinnen, dass das, was sie unter Relevanz verstehen, dem sehr 
nahekommt, was Rosa unter Resonanz versteht.

Halten wir uns also die Definition von Rosa vor Augen:15

Resonanz ist keine Echo-, sondern eine Antwortbeziehung, ist also ein 
Beziehungsmodus. 

Sie setzt voraus, dass beide Seiten mit eigener Stimme sprechen, und 
dies ist nur dort möglich, wo starke Wertungen berührt werden. Reso-
nanz impliziert ein Moment konstitutiver Unverfügbarkeit. Resonanz 
beschreibt eine Weltbeziehung, in der sich Subjekt und Welt gegensei-
tig berühren und sich zugleich transformieren.

Resonanz ist also eine Metapher für die Beschreibung von Be-
ziehungsqualitäten. Zwei Stimmgabeln schwingen aufeinander 
ein; Resonanz ist dann die spezifische Beziehung zwischen zwei 
schwingfähigen Körpern, bei denen sich beide bedingen. 

15 Siehe hierzu Hartmut Rosa: Resonanz. Eine Soziologie der Weltbeziehung. Berlin 2016. S. 
281-298, hier: S. 298.
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Hierzu ein Interview-Ausschnitt aus der Berliner Morgenpost vom 
vergangenen Wochenende (20.01.2019) mit der Schauspielerin  
Caroline Peters:21

Ich muss Ihnen jetzt die Gretchenfrage stellen: Wie halten Sie’s denn 
mit der Religion?

Gar nicht. Ich bin nicht aus der Kirche ausgetreten, zahle also brav 
meine Kirchensteuer. Aber ich habe damit nichts am Hut, ich gehe 
auch an Weihnachten nicht in die Kirche. Ich bin evangelisch. Und 
wenn ich mit meinen Eltern im Urlaub war, sind wir auch in alle Kir-
chen gerannt. Wir haben das immer als Teil unserer Kultur verstan-
den. Aber ich halte es so wenig mit der Religion, dass ich noch nicht 
mal sagen würde, ich bin Atheistin. Ich kann mir nicht vorstellen, an 
ein höheres Wesen zu glauben, das mir durch Moses’ Handschrift [die 
Zehn Gebote] durchgegeben hat, die ich zu befolgen hätte.

Und ein weiteres Beispiel aus DIE ZEIT vom März 2018, als Verena 
Friederike Hasel über den verdrucksten Glauben der Deutschen 
schrieb:22

Mama, wie lange bleiben wir eigentlich in der Kiste?

„Welche Kiste?“, frage ich. 

„Na, die, in die man kommt, wenn man tot ist“, sagt meine Tochter. 
„Können wir zusammen in eine Kiste? Und mein Stoff-Flamingo auch? 
Holt uns Gott mit einer Wolke hoch? Und behalte ich im Himmel mei-
ne blonden Haare?“

Ich glaube nicht an Gott. Kann es nicht, habe es nicht in mir. Als Kind 
wurde ich weder getauft noch konfirmiert. Meine Mutter fand, dass 
ich selbst entscheiden solle, und ich entschied mich dagegen. Zu 
verstörend fand ich manche Passagen aus der Bibel. Allein die Ver-
treibung aus dem Paradies. Ich wuchs allein bei meiner Mutter auf, 

21 https://www.morgenpost.de/kultur/article216242635/Frau-Peters-wie-halten-Sie-s-mit-
der-Religion.html, eingesehen am 21. Januar 2019.

22 https://www.zeit.de/2018/14/glaube-religion-kinder-gespraech/seite-2, eingesehen am 
21. Januar 2019.

3. Religionssoziologische Perspektiven der Resonanztheorie:  
zwei Fallbeispiele

Abschließend soll eine religionssoziologische Perspektive aufgezeigt 
werden. Anhand zweier Fallbeispiele soll versucht werden, das The-
ma holzschnittartig durchzubuchstabieren.

Das Fallbeispiel zeigt Indifferenz, wie sie vom ehemaligen EKD-
Zentrum Mission in der Region (ZMiR) erarbeitet und beschrieben 
wurde.19 Die Begriffsbeschreibung unterscheidet sich dabei  von der 
Auffassung Rosas, der Indifferenz als Haltung der Gleichgültigkeit 
begreift.20 Im Folgenden soll allerdings Indifferenz als Haltung der 
Unbestimmtheit gegenüber dem Religiösen oder der Religiösen Re-
präsentation beschrieben werden. Es gibt demnach zwei Felder der 
Indifferenz in unserer Topographie und zwei Felder der Kongruenz. 

Wie sieht es nun mit dem Resonanzgeschehen in besagten Feldern 
aus. Kongruenz mit säkularer Optionswahl und Autonomie: hier 
kommen religiöse Stimmgabeln oder die der religiösen Repräsen-
tation nicht wirklich in Schwung, da sie auf Repulsion treffen. Aller-
dings kann auch in diesem Feld ein Resonanzgeschehen festgestellt 
werden, eben mit säkularen Optionen. Dasselbe trifft nun auch auf 
das Feld der Kongruenz mit religiöser Repräsentation und Religio-
sität zu, nur dass hier die säkulare Optionsvielfalt eine Repulsion 
erzeugt, wohingegen Religion Resonanz erzeugt.

Wie verhält es sich aber mit den Feldern der Indifferenz?

19 Vgl. hierzu und im Folgenden Evangelium und Indifferenz. Thesen – Haltungen – Praxis-
ideen, hrsg. Vom ZMiR-Team. Dortmund 2018.

20 Hartmut Rosa, Resonanz, a.a.O., S. 306. S.o. Anm. 4.
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Biblische Nachbarschaften

Eine theologische Annäherung an Hartmut Rosas Soziologie der 
Weltbeziehung

Eine Rezension in der ZEIT war mein erster Hinweis auf Hartmut 
Rosas Buch „Resonanz“23. Der St. Gallener Philosoph Dieter Thomä 
reagierte kritisch und irgendwie beleidigt auf die Resonanztheo-
rie, als ob ein Soziologe auf keinen Fall auch physikalisch analog 
oder philosophisch unscharf denken dürfe. Wer ‚Soziologie mit der 
Stimmgabel‘ betreibe, müsse sich auch exakt an den Begriff halten. 
Thomä kritisiert, „... dass Beschleunigung und Resonanz hier als 
Metaphern gebraucht werden. Das macht sie wunderbar anschluss-
fähig für aktuelle Stimmungen – aber eben auch arg vage.“24 Er 
wittert bei der Frage nach dem guten Leben eine Welterlösungsthe-
orie mit überhöhtem Anspruch, vernimmt hauptsächlich „Wischi-
waschi“. Diese Kritik an Resonanz als Metapher nun hat mich, der 
ich weder Soziologe noch Philosoph oder Physiker bin, gerade erst 
neugierig gemacht.

Vermittelt durch Eberhard Jüngel hat die Theologie den Gedanken 
des Philosophen Paul Ricoeur aufgenommen, dass Metaphern nicht 
nur rhetorische Aussagen, sondern hoch wirksame Begriffe sind. 
Ricoeur entdeckt in Metaphern so etwas wie einen Schöpfungsvor-
gang, eine Neueinführung von Sinn: „Die Spannung zwischen den 
Worten und besonders die Spannung zwischen zwei Auslegungen –  
die eine die wörtliche, die andere die für den ganzen Satz meta-
phorische – erzeugt eine wahrhafte Sinn-Schöpfung, von der die 
Rhetorik nur das Endresultat, nämlich die Ausdehnung des Wort-

23 Hartmut Rosa, Resonanz. Eine Soziologie der Weltbeziehung, 2. Aufl., Berlin 2016.

24 Dieter Thomä, Soziologie mit der Stimmgabel, ZEIT 26/2016.

meine Vatersehnsucht war groß, und für mich las sich die Geschichte 
so: Da stellt ein Vater seinen Kindern einen Teller mit Süßigkeiten auf 
den Tisch. Nichts davon essen, sagt er und geht. Natürlich naschen die 
Kinder doch, woraufhin der Vater sie rausschmeißt.

Aber was hat er denn erwartet? Warum überhaupt die Süßigkeiten? 
Macht es ihm am Ende Spaß, seine Kinder zu bestrafen? 

Egal wie sehr ich mir einen Vater wünschte: So einen wollte ich nicht.

Wie könnte eine Resonanzbeziehung bei diesen Menschen denn 
aussehen mit Blick auf Religion, Religiosität, Fragen des Glaubens? 
In der Geschichte von Verena Friederike Hasel war es der Glaubens-
kurs für Eltern im Kontext der Konfirmation ihrer Tochter, der sie 
näher an Glaubensthemen und das suchende Fragen und Durch-
zweifeln herangeführt hat. Heute liest sie ihrer Tochter aus der Bi-
bel vor und ist dabei selbst Lernende. Vielleicht könnte es bei Caroli-
ne Peters der Begriff der Freiheit des Christenmenschen sein, der sie 
anlächelt und alte Bilder vom beherrschenden und vorschreibenden 
Mose transformiert. Vielleicht könnte es auch ein Glaubenszeugnis 
darüber sein, wie wohltuend die Richtschnur der Zehn Gebote ei-
nem im Alltag hilft, dem Guten den Raum zu geben.

Wenn die Resonanztheorie für praktisch-theologische Fragestel-
lungen oder aber die kirchliche Praxis nutzbar gemacht werden 
soll, dann wird man nicht umhin kommen, die kirchlichen Belange 
resonanztheoretisch durchzudeklinieren, die Resonanztheorie also 
einem pastoraltheologischen Elchtest zu unterziehen.
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Wirklichkeit öffnen oder zumindest wahrnehmen lassen, die ohne 
diese Metapher verborgen bliebe.

Nach einem Gespräch mit Jörg Hübner schickte dieser mir sein 
Exzerpt des Resonanz-Buches, so dass ich einen ersten schnellen 
Überblick bekam. Dem folgte von Sommer bis Herbst 2017 meine 
Lektüre von „Resonanz“ mit wachsender Faszination. Mein Buchex-
emplar füllte sich mit Anmerkungen, Ideen und Fragen: Die Lektüre 
war eine eigene Resonanzerfahrung. Mich haben die Strukturen, die 
Bilder, die Metaphern oder die Fülle der verarbeiteten Weltbereiche 
fasziniert. Und da Theologie Erlebnis als Erfahrung deutet, entstand 
in Absprache mit Prof. Jörg Hübner der Plan, Prof. Hartmut Rosa zu 
einem Fachgespräch einzuladen. Wir freuen uns sehr, dass sich bei-
de auf diesen Tag eingelassen haben. 

Ich nenne im Vorlauf zu den beiden heute geplanten Hauptimpulsen 
von Rosa und Hübner (I) einige bibl. Assoziationen zu Rosas Entwurf 
und (II) teile mit Ihnen einige meiner Fragen zum und Inspirationen 
für den Auftrag der Kirche, die die Resonanztheorie ausgelöst hat. 

(I) In guter Nachbarschaft zu biblisch-theologischen Denkmustern

Wer andere ungefragt eingemeindet, wer bewusst Grenzen ver-
rückt, darf das Einverständnis der Betroffenen nicht stillschweigend 
voraussetzen. Der Pentateuch warnt sehr klar: „Du sollst deines 
Nächsten Grenze nicht verrücken“ (Dtn 19,24). Rosa arbeitet streng 
wissenschaftlich atheistisch ‚etsi deus non daretur‘. Wenn die Theo-
logie bei ihm Nachbarschaften entdeckt, ist das nicht ihm anzulas-
ten geschweige denn ein Signal nach dem alten innerfakultären 
Spott, wenn die Theologie ein Thema endlich entdecke, sei es das 
Signal, dass es vorbei ist. Rosa benutzt weder klassische metaphy-
sische Sprache noch theologische Argumentation, obwohl er sich in 
Theologie auskennt und sie durchaus zitiert. Er legt keine verkappt 
religiöse Theorie vor, aber viele Anklänge und Denkfiguren weisen 
eine große Nähe zu Bibel und Theologie auf. Einige Analogien und 
Strukturen seien benannt, weil sie uns in Theologie und Kirche hel-
fen können, unser Eigenes besser zu verstehen. Ich bin weder der 

sinnes, wahrnimmt.(...). ... sie (erg: die Metapher) bringt eine neue 
Information mit sich (...), die Metapher sagt etwas Neues über die 
Wirklichkeit.“25 

Das Neue Testament redet wie auch der erste Teil der Bibel häufig 
in Bildern oder Metaphern, seltener in Definitionen oder Argumen-
tationen, weil die Welt der Zeichen, Symbole, Bilder und Metaphern 
Menschen sehr direkt anspricht, weil sie Wirklichkeit noch anders 
zugänglich macht als bloße Informationen oder Argumentationen. 
Gute Geschichten, elementare Symbole und starke Metaphern 
verknüpfen in kreativer Weise Vorhandenes, um neue Wirklichkeit 
zu eröffnen. ‚Gemeinde‘ etwa wird eher erzählt, erlebt oder emp-
fangen als definiert und konstruiert. Der Systematiker Christoph 
Gestrich sagt, dass Symbole und Metaphern „das, was ist, neu qua-
lifizieren und neu sehen lehren. Sie haben zu tun mit sprechenden 
Bildern und mit bilderreichem Sprechen, womit ein neues Wirklich-
keitsverständnis und letztlich eine neue Wirklichkeit inmitten der 
alten Platz greifen soll.“ Sie sind „Platzhalter einer möglicherweise 
kommenden Wirklichkeit, für die es jetzt noch keine reguläre Spra-
che gibt ...“.26 Insofern könnte auch die Metapher der Resonanz eine 

25 Paul Ricoeur, Eberhard Jüngel, Metapher. Zur Hermeneutik religiöser Sprache. München 
1974, Zitate 48f (kursiv im Original).

26 Christoph Gestrich, Christentum und Stellvertretung, Tübingen 2001, 195.203.
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keit Gottes, die aus dem Paradies mitgeht, in den Zeichen des Reiches 
Gottes bei Jesus bestätigt wird und bis zum Ende der Geschichte 
reicht. 

I.2 Steigerung und Entfremdung

Die Steigerungslogik der Moderne verspricht immer größere Welt-
reichweite, aber damit entzieht sich die Welt. Der Sohn Gottes 
reduziert nach Phil 2 umgekehrt seine himmlische Reichweite, um 
Mensch zu werden (Entäußerung). Und er bildet diesen göttlichen 
Reichweitenverzicht ab auf seinem immer enger werdenden Weg 
nach Jerusalem: Seine Reichweite wird am Ende ein Kreuz sein, die 
Arme, die die Welt umfassen, werden in völliger Wehrlosigkeit auf 
einen Balken genagelt. Der Messias verweigert sich menschlicher 
Steigerungslogik, um die Welt zu erlösen. 

Rosa nutzt den Schlüsselbegriff der Entfremdung für das Ausblei-
ben von Resonanz: Die Welt wird stumm, lautlos, zieht sich zurück, 
führt „zu einer Beziehung der inneren Beziehungslosigkeit“31, ein 
„Zustand, in dem man zwar Beziehungen (...) hat, in dem diese ei-
nem aber gleichgültig, bedeutungslos oder sogar zuwider geworden 
sind.(..): Sie sagen uns nichts mehr, sie stehen uns stumm und/oder 
bedrohlich gegenüber“.32 

‚Entfremdung‘ leistet eine Art von Enttarnung: Theologie sieht Sün-
de als verfehlte, abgelehnte oder gescheiterte Beziehung mit den 
Folgen von Schuld, Distanz und Scham. Die ‚Resonanzkatastrophe‘ 
der Moderne klingt wie die Trauer über ein durch Schuld und fehlge-
leitetes Begehren verlorenes Paradies. Wir haben im EKD-Zentrum 
für Mission in der Region Resonanz (neben Relevanz) als Schlüs-
selbegriff für unser Indifferenzprojekt benutzt, um die Zugänge zu 
Menschen in Unbestimmtheit (Indifferenz) gegenüber der Gottes-
frage auszuloten. Das Evangelium verkündigt Gottes Suche nach 

31 Rosa 522. Zusammenfassend 316: „Entfremdung bezeichnet eine spezifische Form der 
Weltbeziehung, in der Subjekt und Welt einander indfferent oder feindlich (repulsiv) und 
mithin innerlich unverbunden gegenüber stehen. (...) Entfremdung definiert damit einen 
Zustand, in dem die ‚Weltanverwandlung‘ misslingt, so dass die Welt stets kalt, starr, 
abweisend und nichtresponsiv erscheint.“

32 Rosa 305 (kursiv im Original).

erste noch der einzige, dem dies auffällt27; insofern ist diese kurze 
Auswahl subjektiv, aber hoffentlich resonant.

I.1 Das gute Leben

„Ob Leben gelingt oder misslingt, hängt davon ab, auf welche Weise 
Welt (passiv) erfahren und (aktiv) angeeignet oder anverwandelt 
wird und werden kann.“28 „Gelingendes Leben (...) besteht in einer 
Form der Weltbeziehung, die in ihrer Tiefenstruktur resonant ist“29. 
Dieses Interesse am gelingenden Leben teilt auch die Bibel: Die Welt 
ist dem Menschen anvertraut, um sie zu bebauen und zu bewahren 
(Gen 2,15): Gutes Leben als Übereignung in Verantwortung.

Das Projekt des guten Lebens hat seit dem Paradies eine breite bibli-
sche Bezeugung: sowohl als reflektierende Trauer über den Fall, die 
tiefe Störung zwischen Gott, Mensch und Schöpfung (Gen 3f), aber 
auch als Utopie-Vision einer kommenden und wiederhergestellten 
Einheit (Shalom) zwischen dem Schöpfer, den Menschen und der 
geschöpflichen Umwelt, etwa in den prophetischen Visionen von 
Jes 9,11 und 25 oder Micha 4 bis hin zur Offenbarung des Johannes.

Als ein Beispiel unter vielen der Kontext der Jahreslosung 2019: 
„Wer ist der Mensch, der das Leben liebt / und gute Tage zu sehen 
wünscht? Bewahre deine Zunge vor Bösem / und deine Lippen vor 
falscher Rede! Meide das Böse und tu das Gute; / suche Frieden und 
jage ihm nach!“ (Ps 34,13-15) Hier aktualisiert weisheitliche Sprache 
gelingendes menschliches Miteinander durch Regeln für zwischen-
menschliche Kommunikation und Akzeptanz. Jürgen Moltmann 
weist darauf hin, dass Shalom/Frieden „in der Geschichte kein 
Zustand, sondern ein Prozess, kein individueller Besitz, sondern ein 
gemeinsamer Weg ist“.30 Die Resonanztheorie erinnert offen oder 
latent an die berechtigte Hoffnung auf eine berührende Wirklich-

27 Vgl. etwa Martin Laube, Pastoraltheologie 107/2018 (s.o. Anm. 6). Er nennt neben ande-
rem den Verheißungscharakter oder die personal-kommunikative Semantik von Hören 
und Antworten (359f).

28 Rosa 53.

29 Rosa 733.

30 Jürgen Moltmann, Ethik der Hoffnung, Gütersloh 2010, 83.
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Hier berührt sich die Resonanztheorie deutlich mit der Pneumatolo-
gie. Der große Unverfügbare, der Gottesgeist, ist vergleichbar dem 
Wind, sagt Christus nach der johanneischen Darstellung: „Der Wind 
bläst, wo er will, und du hörst sein Sausen wohl; aber du weißt 
nicht, woher er kommt und wohin er fährt.“ (Joh 3,8). Gottesreso-
nanz, Offenbarung bleibt auch nach dieser Deutung unverfügbares 
„Erschließungsgeschehen“38. 

Der Leipziger Theopoet Christian Lehnert deutet „die Möglichkeit, 
vom Geist bewegt zu werden“, als „Resonanzphänomen“. Die Schei-
dung zwischen geistlich und natürlich, von der Paulus in 1. Kor 2 
rede, „geschieht in einer Begegnung. Die einen reagieren so, andere 
anders, wenn der Geist sie berührt. (...). Keiner weiß warum, und es 
ist damit auch keine Festlegung verbunden. Schnell kann alles ganz 
anders kommen.“ Und Lehnert erinnert sich, „wie der Trompeter 
Markus Stockhausen bei einer Probe ... in einen offenen Flügel blies. 
Der klare Trompetenton vervielfachte, verwandelte sich. Die Saiten 
gaben Resonanz in einer Schärfe, als wären sie angeschlagen wor-
den, als spiele ein unsichtbarer Pianist einen verwirrenden Akkord, 
der in den Obertönen immer leiser und komplexer wurde, hundert-
fingriger Anschlag.“39 – Demgegenüber sieht Paulus: ‚Der natürliche 
Mensch aber vernimmt nichts vom Geist Gottes‘ (1. Kor 2,14). Für 
Lehnert „eine dunkle Vorstellung: Mensch ist nicht gleich Mensch“. 
„Man stelle sich vor: Der Flügel bliebe still. Keine Resonanz, nur die 
leblose Stille einer Apparatur.“40 Gelingende Resonanz bleibt Ge-
schenk in der Freiheit des Geistes, als Geistesfreiheit.

(II) Einige Fragen zum und Inspirationen für den Auftrag der Kirche

Rosas Grundkritik am Projekt der Moderne  ist hochaktuell: „Die 
für die Moderne in vielerlei Hinsicht maßgebliche Vorstellung, die 
Lebensqualität werde durch die Vermehrung von Ressourcen und 

38 Christoph Schwöbel, Offenbarung und Erfahrung – Glaube und Lebenserfahrung, in: ders., 
Gott in Beziehung. Studien zur Dogmatik, Tübingen 2002, 67.

39 Christian Lehnert, Korinthische Brocken. Ein Essay über Paulus, Berlin 2. Aufl 2014, alle 
Zitate 102f.

40 aaO.

seinen Menschen, es demaskiert die Entfremdung als einen Kampf 
in eigener Hoheit, es integriert Suche und Sehnsucht als Antwort 
auf Erlösung, und Resonanz als gelingende Beziehung schafft Raum 
für die Wahrnehmung des Evangeliums (Mission).33 

Weitere Nachbarschaften will ich nur andeuten. Resonanz als 
Geschenk gelingender Berührung34 hat Anklänge an biblische 
Glaubensbegriffe, etwa in Mk 5, 28+34 die zaghafte Berührung 
seines Kleides, die Jesus als tiefen Glaubensakt wertschätzt. Oder: 
Beziehungsfähigkeit zum Gegenüber als Gottesmöglichkeit und 
-geschenk berührt sich mit den anthropologischen Feldern der Re-
sonanztheorie, sowohl misslingend als Beziehungsstörung wie ge-
lingend als „bezogene Beziehung“35. Das weite Klang-Feld von Wort 
und Antwort, Ansprache und Reaktion „lässt das protestantische 
Herz sogleich höher schlagen“.36 Weitere Nachbarschaften sind un-
schwer nachzuweisen.

I.3 Geist und Unverfügbarkeit

Fasziniert hat mich aber v.a. die konsequent durchgehaltene Un-
verfügbarkeit des Resonanzgeschehens. Wer alle Weltbeziehung 
versucht resonant zu machen, übersehe, „dass allen Resonanzerfah-
rungen (...) ein unaufhebbares Moment der Unverfügbarkeit inne-
wohnt: Weil sie Erfahrungen der Antwort sind (...) setzen sie nicht 
nur voraus, dass beide Pole de Beziehung mit eigener (...) Stimme 
sprechen, also nicht manipulierbar sind, sondern sie sind konstitutiv 
auch dadurch charakterisiert, dass die Antwort auch ausbleiben, 
dass die Stimme nicht ertönen kann“. Man erfährt, dass der Versuch 
sie zu kontrollieren, „sie gar zu akkumulieren, zu maximieren oder 
zu optimieren, die Resonanzerfahrung als solche zerstört“.37

33 Team ZMiR: Evangelium und Indifferenz. Thesen – Haltungen – Praxisideen, ZMiR:klartext 
Dortmund 2018, 21ff.

34 Rosa 306.

35 Rosa 305.

36 Laube 359f.

37 Rosa 295(kursiv im Original).
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noch uns mit Hinweis darauf unseres Auftrages zu entledigen. Der 
zentrale Faktor jeder Wirkung bleibt dann das Beten.

Zugleich mahnt die Resonanztheorie an, dass auch in der Kirche 
Akteure und Beteiligte in beabsichtigten Veränderungen ohne Reso-
nanzerfahrung weder mit Überredung noch mit Verpflichtung oder 
gar Beschlüssen zu motivieren oder einzubinden sind. Auch Beteili-
gung, Motivation und Leidenschaft in Veränderungsprozessen blei-
ben unverfügbare Resonanzwirkungen, die nicht durch Konzeptio-
nen, Druck oder Verpflichtung erreichbar, sondern nur als Geschenk 
und Antwort zu erbitten sind.

Talentshows gehören nicht zu meinen Mediengewohnheiten, aber ir-
gendwann bin ich im Internet auf eine Szene aus ‚Britain‘s Got Talent‘ 
gestoßen, die eine exemplarische Resonanzerfahrung zeigt42. Damit 
will ich schließen, weil mich diese Szene an 1. Kor 1 erinnert, an Gottes 
Vorliebe für das Geringe und Verachtete. Auftritt einer korpulenten 
englischen Dame mittleren Alters, absolut kein Glamour, eher ärmlich 
gekleidet, Publikum und wohl auch Zielgruppe der Show die Generation 
unter ihr. Beim Bühnenauftritt sprechen die Blicke von Juroren und Pu-
blikum Bände. Aber dann entsteht ein unerwarteter Moment der Reso-
nanz: Die ersten Töne von Susan Boyle verzaubern Publikum und Jury.

Ich halte die Resonanztheorie in ihrer mutigen Weite und ihrer kreati-
ven Sprache für eine ausgesprochen hilfreiche Vorlage, als Metapher 
gesagt: für eine hermeneutische Brille, um mit einem von außen ge-
schärften Blick die Wirklichkeit der Kirche kritisch gegenzulesen. Ob, 
wo und wie haben sich Kirche und Diakonie mit der Steigerungslogik 
infiziert. Und: Ob, wo und wie drohen sie darin sowohl ihre Vertikale, 
die Gottesbindung als auch ihre Horizontale, den Dienst an den Ge-
schöpfen und in der Schöpfung, zu verlieren. Die wichtigste Resonanz 
bewirkt das gehörte, gelebte und geglaubte Evangelium, es schafft  
Kirchenentwicklung und diakonisches Profil – welch eine Hoffnung für 
eine müde gewordene Kirche.

42 Susan Boyle – Britain’s Got Talent 2009, Episode 1 – Saturday 11th April: https://www.
youtube.com/watch?v=RxPZh4AnWyk. Eingesehen am 23. April 2019. (Allein dieser Clip 
hat über 236 Mio. Aufrufe!)

Optionen per se verbessert, ist irreführend; vielmehr gibt es gute 
Gründe für die Annahme, dass die eigendynamische, selbstzweck-
hafte Steigerungslogik der Moderne das menschliche Weltverhält-
nis immer stärker belastet – oder gar selbst schon Ausdruck und 
Ausfluss eines problematischen Weltverhältnisses ist.“41

Eine zentrale Provokation Jesu sagt: ‚Was hülfe es dem Menschen, 
wenn er die ganze Welt gewönne und nähme doch Schaden an sei-
ner Seele? Oder was kann der Mensch geben, womit er seine Seele 
auslöse?‘ (Mt 16,26) In der Kritik an der Steigerungslogik der Moder-
ne hat Rosa Elemente biblischer Tradition an seiner Seite. Aber vor 
jeder gerne gehörten Bestätigung durch einen Soziologen steht für 
die Evangelische Kirche die Selbstprüfung: Könnte solche Soziologie 
eine Fremdprophetie sein, die die Kirche erinnert an ihre selbstver-
schuldete Domestizierung eines Evangeliums, das sich durchsetzen 
will ohne unser Zutun?

„Die Kirche ist die einzige Organisation, die für diejenigen existiert, 
die nicht ihre Mitglieder sind“, so ein bekanntes Diktum von Erzbi-
schof William Temple. Kann es sein, dass die Steigerungslogik der 
Moderne die (evangelische) Kirche hineingetrieben hat in die Logik 
von Selbsterhaltung und Selbstbeschäftigung? Dass sie aus Angst 
um ihre Existenz den Hinwendungsauftrag ihres Gründers (Mission) 
lieber ignoriert oder zumindest marginalisiert, dass sie seinen Zu-
wendungsauftrag (Diakonie) lieber versachlicht und ökonomisiert? 

Die Unverfügbarkeit des Evangeliums erinnert uns an die Bitte um 
den Geist, der weht wo er will, an den Glauben, den der Geist in de-
nen, die das Evangelium hören, wirkt, wo und wann es ihm gefällt 
(CA 5). Erneuerung und Reform bleiben unverfügbar, eine starke 
Kritik an allen Strukturprozessen, allen Leitbildern und Visionen, die 
auf Machbarkeit setzen. Unverfügbarkeit stellt uns erneut die Auf-
gabe, in einer Umbruchzeit zwischen opus dei und opus hominum 
zu scheiden, weder uns Gottes unverfügbares Wirken anzueignen 

41 Rosa 52f.



26 27

notwendigen Resonanzachsen menschlichen Lebens zählt. Es ist ja 
doch im höchsten Maße erstaunlich, in welchem Umfang in „Reso-
nanz. Eine Soziologie der Weltbeziehung“ religiöse, besonders auch 
christliche Fragestellungen und Einsichten in den Gesamtentwurf 
integriert werden. 

Es seien hier nur einige Beispiele genannt: Das Abendmahl ist für 
Hartmut Rosa das Ritual, in dem alle drei Resonanzachsen des 
menschlichen Lebens erfahrbar werden – die horizontale in der 
Gemeinschaft der Teilnehmenden an der Feier, die diagonale im 
Dingbezug zu Brot und Wein sowie schließlich die vertikale in der 
Teilhabe an Gottes Versöhnungswerk (S. 297). Oder: Das Symbol 
des Kreuzes (S. 444), das Weihnachtsfest (ebd.) oder Lieder von 
Paul Gerhardt (S. 445) werden resonanztheoretisch gedeutet und 
eingefangen. Oder: Das große und umstrittene christliche Thema 
„Sünde“ wird von Hartmut Rosa soziologisch interpretiert als „Reso-
nanzlosigkeit“ oder vielmehr „Resonanzunwilligkeit“ (S. 447), in der 
ein Subjekt keine Stimme außer der eigenen zu hören bereit, willens 
und fähig ist. Das ist Theologie im säkularen Gewand, das ist eine 
Thematisierung von theologischen Topoi in einer erfrischend nicht-
biblischen Sprache. Oder schließlich: Religion wird mit Friedrich 
Schleiermacher als anverwandelte Weltbeziehung, als die Erfahrung 
einer entgegenkommenden, antwortenden Welt verstanden (S. 
436ff). Religion ist quasi so etwas wie die konzentrierte Erfüllung 
der menschlichen Resonanzerwartung.

Dies alles, die gewaltige Resonanz, die dieses Werk bei Zeitgenossen 
erzeugt, das Umfassende seines Gesamtentwurfes sowie schließlich 
die vielen ernst gemeinten religiösen Bezüge sollten uns Theologin-
nen und Theologen aufhorchen lassen. Die theologische Diskussion 
hat ja auch schon begonnen, wird jedoch bisher eher praktisch-
theologisch geführt.44 Insbesondere in der katholischen Theologie 
stößt Rosas Konzept in der Pastoraltheologie auf eine umfassende 

44 Siehe dazu die Beiträge von Martin Laube, Lutz Friedrichs, Ines Sura, Tobias Kläden und 
Roland Rosenstock in der Zeitschrift Pastoraltheologie, Heft 9/2018. 
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Einleitung

Ein ungewöhnliches Phänomen in unserer Zeit, in der alles be-
schleunigter zugeht und in der die Menge von 280 Zeichen einer 
Twitter-Nachricht zum Maßstab des noch lesbaren Textbestandes 
wird: Ein auf 815 Seiten gedrucktes und auf keiner Seite redundan-
tes Buch trifft den Nerv unserer Zeit.43 Die Resonanzen, die dieses 
Buch von Hartmut Rosa erzeugt, sind gewaltig. Wer einmal in einer 
der Suchmaschinen den Titel „Resonanz: Eine Soziologie der Welt-
beziehung“ eingibt, wird geradezu erschlagen von Kommentaren, 
Rezensionen, Berichten, Interviews und Einsichten. Viele Themen, 
die Menschen heute bewegen, lassen sich unter diesem umfassen-
den soziologischen Gesamtentwurf unterbringen. Die Reichweiten-
vergrößerung, die dieses Buch erzeugt hat, ist überwältigend.

Aber auch aus einen anderen Grund ist dieses Werk mehr als unge-
wöhnlich: Hier findet sich zum ersten Mal nach Ansätzen von Jürgen 
Habermas, Niklas Luhmann und Hans Joas wieder ein Soziologe, der 
aus der Kritischen Theorie und der Frankfurter Schule herkommt 
und dennoch den religiösen Phänomenen in seinem Werk einen 
äußerst positiven Wert zuerkennt. Das ist keineswegs selbstver-
ständlich. Mehr noch: Hier findet sich ein Soziologe, der die Religion 
neben Kunst, Sport und Natur zu einer der entscheidenden, lebens-

43 Hartmut Rosa, Resonanz. Eine Soziologie der Weltbeziehung, Berlin 2016.
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unterbelichtet – ebenso wie die Frage nach dem Umgang mit ab-
grundtief Bösem. Einseitiges Machtgebaren ist ja mehr oder sogar 
etwas ganz anderes als „Resonanzunwilligkeit“ oder „Repulsion“. 
Es dürfte anzunehmen sein, dass in politischen Krisenzeiten, wenn 
Macht alles zu bestimmen beginnt, eine derartige Resonanztheorie 
als romantisches Konzept einfach nur hinweggefegt wird und auch 
versagen muss. Resonanz wird dann ersetzt durch die Resonanz des 
Nachplapperns aus Angst oder des Mitschwingens um des Überle-
bens willen.

Aber man muss ja noch nicht einmal so weit gehen und denken: 
Macht, Machterhalt, das Gewinnen von Macht ist systemisch be-
trachtet ein durchaus anzuerkennendes Mittel, um Komplexität 
zu reduzieren. In diesen Kategorien vollzieht sich durchaus legitim 
Politik in der Demokratie. 

Hier geht es um kontrollierbare und eingehegte, auf Zeit verliehene 
Machtverhältnisse, hier geht es um Konflikte, um Interessenaus-
gleich, um geschichtlich gewachsene Konfliktlinien, die immer 
wieder zum Austrag kommen, um Bewertungen sowie um das kol-
lektive Durchsetzen von Werten. Inmitten solcher Konstellationen 
muss das Resonanzkonzept in dieser Form meines Erachtens versa-
gen, weil es sprachlos wird, weil es solchen Kategorien keinen Raum 
bietet.

Und noch tiefer gefragt: Ist Sünde wirklich nur „Resonanzunwil-
ligkeit“? Ist dies nicht doch eine sehr freundliche, zu freundliche 
Beschreibung? Ist Sünde nicht eher die maßlose, ungebremste Re-
sonanzerwartung, die wir überall erleben? Ist Sünde nicht eine ins 
Unermessliche gesteigerte Resonanzerwartung? Wird da nicht doch 
das Selbst an die Stelle Gottes gesetzt? Es melden sich also theologi-
sche Zweifel an.

Veröffentlicht worden ist Rosas umfassender Entwurf im Jahr 2016, 
also vor mehr als zwei Jahren, verfasst vor vermutlich mehr als 
drei bis vier Jahren. Nun haben wir das Jahr 2019, und die gesell-
schaftspolitische Konstellation hat sich erheblich verändert. Die 
noch vor einigen Jahren erfahrbare Hoffnung auf einen Aufbruch in 

Resonanz.45 Meines Erachtens steht ein systematisch-ethischer Dis-
kurs zu Rosas Thesen noch aus – und um den geht es nun im vorlie-
genden Beitrag. 

Eine spannungsreiche Beziehung …

Ohne Frage: Rosas Entwurf ist faszinierend in der Sprache, beden-
kenswert in der Sache, aktuell in der Deutung der Gesamtlage und 
facettenreich in den Bezügen zu Theologie, Kognitionsforschung 
und Philosophie. Also: Alles in allem eine faszinierende Herausfor-
derung für Theologinnen und Theologen.

Aber das „Ja und Amen“ stellt sich einer Theologin bzw. einem 
Theologen nach der Lektüre nicht ein, und von den zweifelnden Fra-
gen ist zunächst zu reden, um dann in einem spannenden Diskurs 
über Rosas Entwurf einzusteigen. Denn – und auch das sei zunächst 
vorausgeschickt – die wahrhafte, resonante Auseinandersetzung 
mit Rosas Ansatz könnte sich für beide Seiten außerordentlich loh-
nen.  Also zunächst einmal zu dem Unbehagen, das sich nach der 
Lektüre des Werkes meines Erachtens auftut:

Umfassend stellt Hartmut Rosa dar, in welcher Form der Mensch 
sich in einer entfremdeten, kapitalistischen Gesellschaft nach 
Resonanz sehnt. Dies sind die vier Merkmale von Resonanz: Ich 
werde von etwas affiziert, weiß mich nach diesem Berührt-Sein 
zur Antwort herausgefordert, erfahre in der resonanten Beziehung 
eine Transformation oder Anverwandlung und bin mir dabei des-
sen immer wieder bewusst, dass dieses Veränderungsgeschehen 
unverfügbar ist. Hartmut Rosa analysiert auf den drei Resonanz-
achsen menschlichen Lebens Phänomene wie Familie, Politik, Ar-
beit, Schule, Natur, Religion oder Kunst. Das alles klingt durchaus 
überzeugend. Und dennoch: Wo bleibt in solch einer resonanten 
Welt dann das überall gegenwärtige Phänomen der Macht? Die  
Machtfrage bleibt bei Hartmut Rosa meines Erachtens weitgehend 

45 Tobias Kläden/Michael Schüßler (Hg.), Zu schnell für Gott? Theologische Kontroversen zu 
Beschleunigung und Resonanz, Freiburg i.Br. 2017; Martin Rohner, Resonanz – oder: Vom 
Aufblitzen der Hoffnung in einer verstimmen Moderne. In: Der Prediger und Katechet 157 
(1/2018), S. 145-153.
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Meines Erachtens wird in solchen Konfliktszenarien das Resonanz-
konzept weitgehend sprachlos; der Umgang mit Macht, mit Autori-
täten, mit regressiven, geschichtlich gewachsenen Kräften, mit un-
gebremster Resonanzerwartung, aber auch mit Interessenausgleich 
und Kampf ist kein Thema dieses Konzeptes.

Woran liegt dies? Wie kann es hier zu einer spannungsreichen Aus-
einandersetzung kommen, von der beide Seiten etwas haben? Denn 
ohne jede Frage: Die Auseinandersetzung lohnt sich wirklich. Also 
zunächst einmal: Um was handelt es sich hier eigentlich mit dem 
Stichwort „Resonanz“?

Resonanz als Versprechen

In den einleitenden Bemerkungen ist das bemerkenswerte Phä-
nomen dieses Buches zunächst einmal oberflächlich abgegriffen 
worden. Es gibt aber noch eine Dimension des Buches, die Theolo-
ginnen und Theologen weitaus intensiver ansprechen sollte, eine 
Dimension, die Theologinnen und Theologen geradezu elektrisieren 
sollte: Resonanz ist nämlich nicht nur eine Beschreibung eines Phä-
nomens, sondern vor allem und meines Erachtens in erster Linie ein 
Versprechen oder eine Verheißung. Gerade deswegen löst die „So-
ziologie der Weltbeziehung“ solch eine Resonanz aus: Es ist endlich 
einmal ein Werk, das von einer visionären Kraft geleitet und vom 
Versprechen durchzogen wird, dass es einmal wieder besser in die-
ser und mit dieser Welt zugehen könnte. Die These lautet also: Die 
Resonanztheorie kommt an erster Stelle im Modus der Verheißung 
und des Versprechens auf den Leser zu – und erst von dorther leitet 
sich dann auch die beschreibende Seite des Phänomens Resonanz ab.

Hartmut Rosa benennt zwar drei Ebenen seines Konzepts: eine 
deskriptiv-leibliche Ebene des Phänomens Resonanz, die allgemein-
menschliche Sehnsucht nach Resonanz sowie das normative Krite-
rium für die Bewertung der Qualität sozialer Verhältnisse (S. 293ff). 
Die erste, deskriptiv-leibliche Ebene wird in seinem Werk neurolo-
gisch mit dem Verweis auf die Rolle der Spiegelneuronen angedeu-
tet, und die letzte Ebene, also die sozialethisch-bewertende, norma-
tive Ebene lässt sich ebenfalls ansatzweise dort finden, wo es z.B. 

ein global-demokratisches Zeitalter ist verflogen. Regressive Kräfte 
machen sich überall breit, nicht nur in Deutschland. Autoritär han-
delnde, national-resonante Regierungschefs prägen das Bild und 
finden Nachahmer oder Mitläufer. Was soll man dagegen tun? Wel-
che Schritte stehen hier gegen einen üblen Nationalismus an? Das 
Resonanzkonzept Rosas hilft zur Bewältigung dieser neuen Konstel-
lationen meines Erachtens nicht weiter.

Etwas anderes kommt hinzu bzw. hängt damit zusammen: Die Ver-
änderung der Resonanzfähigkeit in Zeiten der digitalen Transforma-
tion ist kein Thema in Rosas Konzept, wohl aber ist sie eine Trans-
formation, die die Gesellschaft gewaltig umzukrempeln beginnt. 
Arbeitsstrukturen, Kommunikationsformen, Wertschöpfungsketten 
und Diskurslandschaften verändern sich derzeit gewaltig, und noch 
ist ein Ende der digitalen Transformation überhaupt nicht absehbar. 
Es wird in ihrer Folge zu gravierenden Machtverschiebungen kom-
men, die uns als Gesellschaft beschäftigen und die uns auch nicht 
loslassen werden. Genau an dieser Stelle wird es eben nicht weiter-
helfen, die digitalen Instrumente lediglich als Beschleunigungsver-
stärker zu brandmarken und sich von ihnen bewusstseinsmäßig zu 

lösen, wie es Hartmut Rosa zu suggerieren scheint. Es geht um Ge-
staltung, es geht um Grenzen, es geht um kritische Infragestellung, 
es geht aber auch um ein konstruktives Weiterdenken zum Beispiel 
im Blick auf eine Koinzidenz von Digitalisierung und Nachhaltigkeit.

Vortrag 
von Jörg 

Hübner
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dem Kollaps steht und in dieser Form kurz davor steht, sich in einer 
kapitalistischen Steigerungsdynamik selbst den Garaus zu machen. 
Als Versprechen und Verheißung geht es um eine zukunftsfähige 
Weltbeziehung, um eine Abkehr von dieser Welt, die durch Entfrem-
dung, Ausbeutung, Beschleunigung, Wachstum und Kapitalismus 
gekennzeichnet ist. Es geht um eine Radikalumkehr, um ein neues, 
kollektives Bewusstsein, um eine Neuausrichtung des Menschen in 
seinem Verhältnis zur umgebenden Welt.

Resonanzversprechen und Reich-Gottes-Botschaft

Wenn die angestellten Beobachtungen und Einordnungsversuche 
richtig sind, dann könnte gerade in theologischer Perspektive der 
Verdacht entstehen: Hier handelt es sich um so etwas wie ein Kon-
kurrenzprodukt zum Evangelium; allerdings kommt dieses Konkur-
renzprodukt zu unserer Botschaft so sympathisch und mit so vielen 
positiven Anleihen an religiöse Erfahrungen daher, dass es an keiner 
Stelle Widerstände erzeugt, sondern vielmehr Seite für Seite gera-
dezu zur Anwendung einlädt. Aber auch diese Beobachtung bleibt 
sehr oberflächlich; sie leitet nicht zu einer echten Auseinanderset-
zung mit Rosas Entwurf in theologischer Perspektive an.

Ich möchte deswegen theologisch noch präziser werden und die 
These aufstellen: Zwischen dem Resonanzversprechen und der 
Reich-Gottes-Botschaft bestehen Strukturähnlichkeiten.

Und ich setze hinzu: Das bedauere ich nicht – im Gegenteil: Diese 
von mir thesenhaft zunächst behaupteten Strukturähnlichkeiten 
zwischen der Resonanzverheißung Rosas und der Reich Gottes-Bot-
schaft könnten für beide Seiten zum Gewinn werden. Diese zentrale 
These meiner Analyse werde ich nun Stück für Stück zu entfalten 
und mit den anfänglich geäußerten Zweifeln in Verbindung zu brin-
gen versuchen.

Zunächst einmal zu den von mir unterstellten Strukturähnlichkeiten 
zwischen der Resonanzverheißung und der christlichen Reich-Got-
tes-Botschaft:

um das zu fördernde Konzept eines Grundeinkommens geht (S. 729). 
Es bleibt also die zweite, entscheidende Ebene übrig: Resonanz als 
allgemein-menschliche Sehnsucht, als die Verheißung einer besse-
ren Welt, als das Konzept für eine wünschenswerte Weltbeziehung.

Genau darum scheint es meines Erachtens bei Hartmut Rosa zu 
gehen, wenn er von „Resonanz“ spricht. So sagt er zum Beispiel: 
„Leben ist in diesem Sinne Suche nach Resonanz und Streben nach 
der Vermeidung von dauerhafter Entfremdung. Menschen sehnen 
sich danach, die Welt als tragend, nährend, wärmend und entge-
genkommend und sich selbst als in ihr wirksam zu erfahren, und 
sie fürchten sich vor einer schweigenden, mitleidlosen Welt, der sie 
ohnmächtig ausgesetzt sind“ (S. 747f). Resonanz ist eine Beziehung 
zur umgebenden Welt, in der die überkommenen Gegensätze von 
Subjekt und Objekt überbrückt werden, in der, wie Hartmut Rosa 
selber schreibt, „sich Subjekt und Welt berühren und zugleich trans-
formieren“ (S. 298). Dabei wird das Phänomen Resonanz insofern 
wirksam erfahren, als es sich auf der emotionalen Ebene abspielt, 
intrinsisch verortete Kräfte freisetzt und zum gestalterischen Tun 
anleitet. „Resonanzerfahrungen beschreiben einen bestimmten Mo-
dus der Beziehung zwischen einem Subjekt und einem spezifischen 
Weltausschnitt. Diese Beziehung lässt sich […] vom Standpunkt des 
Subjekts aus als ein vibrierender Draht verstehen, der durch Af-fekt 
und E-motion, also durch doppelseitige Bewegung des Affiziertwer-
dens und der (aktiven) Bezugnahme, gebildet wird“ (S. 296).

Und so ist es nicht verwunderlich, dass das Buch mit dem Satz 
„Wenn Beschleunigung das Problem ist, dann ist Resonanz vielleicht 
die Lösung“ beginnt sowie mit dem Satz „Eine bessere Welt ist mög-
lich […]“ endet. Genau darum geht es also bei der meines Erachtens 
faszinierenden Resonanztheorie: Um eine Theorie im Modus des 
Versprechens und der Verheißung. Es geht nicht um ein individuel-
les Wohlfühlprogramm und auch nicht um esoterisches Abheben, 
auch wenn interessanterweise auch esoterische Kreise mit Rosas 
Konzept wohl sehr viel anfangen können. Es geht um ein Programm 
zur Weltveränderung, es geht um einen sehr kritischen Blick auf 
eine Welt, die sich selber zugrunde richtet, um eine Welt, die vor 
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Resonanzachsen ein. Was ist das anders als das Hereinreichen des 
nicht verfügbaren Reiches Gottes in die reale Welt? Sind dies nicht 
die gleichen Strukturen wie unsere theologische Rede vom eschato-
logischen Vorbehalt?

Und schließlich: Hartmut Rosa deutet die politischen Konsequenzen 
in seinem letzten Kapitel an. Es geht ihm um eine Postwachstums-
gesellschaft, um eine Kritik des kapitalistischen Geistes, ohne dass 
er sich auf ein politisches Reformprogramm festlegen will (S. 707ff). 
Theologinnen und Theologen wissen sich an dieser Stelle sofort ver-
wiesen an die kapitalismuskritischen Ansätze des Religiösen Sozia-
lismus wie z.B. den von Leonhard Ragaz, der zwar zum Befürworter 
des Völkerbundes und der Sozialdemokratie wurde, sich aber immer 
wieder im Gegensatz zu Hermann Kutter von einer politischen Ver-
einnahmung distanzierte. Denn das Reich Gottes geht nicht auf in 
Politik und Reform – das war sein eschatologisches Credo. Das hier 
ist die typische Struktur einer eschatologischen Distanz.

Gibt es nicht auch hier Strukturähnlichkeiten zwischen dem Reso-
nanz-Konzept und der Reich-Gottes-Verheißung, die eben zum En-
gagement oder besser: zum Kampf auffordert? Noch einmal stelle 
ich ein Zitat Rosas daneben: „Eine andere Art des In-der-Welt-Seins 
ist möglich, aber sie wird sich nur als das Ergebnis einer simultanen 
und konzertierten politischen, ökonomischen und kulturellen Revo-
lution realisieren lassen“ (S. 56). Meines Erachtens liegt es auf der 
Hand: Zwischen dem Resonanz-Versprechen für eine bessere Welt 
und der kämpferischen, am Leben orientierten und aufrüttelnden 
Reich-Gottes-Botschaft bestehen auffällige Strukturähnlichkeiten.

Die Resonanztheorie als Chance für die Reich-Gottes-Botschaft in 
Kirche und Theologie

Die von mir skizzierten Strukturähnlichkeiten, so meine These, ge-
reichen uns nicht zum Nachteil. Denn sie können uns dazu anregen, 
die Reich-Gottes-Botschaft, die Auferstehungshoffnung und die 
eschatologische Perspektive, um die es seit Jahren auch in unserer 
protestantischen Theologie sehr, sehr still geworden ist, wieder zu 
beleben – gerade weil die Theorie des Resonanzversprechens einen 

Hartmut Rosa beabsichtigt, Resonanz als „ein Metakriterium des 
gelingenden Lebens“ zu etablieren, wie er schreibt (S. 749). Reso-
nanz soll zum Maßstab der Gesellschaftskritik werden, zu einem 
Maßstab, „der es erlaubt, Lebensqualität nicht mehr nur indirekt an 
der Steigerung von materiellem Wohlstand, Optionen und Ressour-
cen, sondern direkt an der Qualität der Weltbeziehung zu messen. 
Ein gutes Leben ist dann eines, das reich an Resonanzerfahrungen 
ist und über stabile Resonanzachsen verfügt“ (ebd.). 

Ein solches Herangehen ist vergleichbar mit dem, was Jürgen Molt-
mann in seiner „Theologie der Hoffnung“ macht, wenn er die Auf-
erstehungsbotschaft und die Hoffnung auf das kommende Reich 
Gottes zum kritischen Maßstab für einen zerstörerisch wirkenden 
Fortschrittsglauben der Moderne macht.

Oder: Gelebte Resonanz auf den drei Ebenen von Resonanzmomen-
ten, Resonanzachsen und Resonanzräumen ist nach Hartmut Rosa 
eine „emotionale, neuronale und vor allem durch und durch leibliche 
Realität“ (S. 747). Was ist das anders als Christoph Blumhardts Hoff-
nung auf ein ganz und gar irdisch-leiblich-reales Reich Gottes als 
Vollendung der Schöpfung und Versöhnung der gesamten Kreatur?

Oder: Resonanz ist ein Begriff der Verbindung zwischen den seit 
der Aufklärung strikt getrennten Momenten von Geist und Körper, 
Gefühl und Verstand, Individuum und Gemeinschaft und schließlich 
Geist und Natur. Deswegen, so Hartmut Rosa, ist die Resonanzthe-
orie ein „romantisches Konzept“ (S. 293). Die Assoziation an die mit 
dem kommenden Reich Gottes verbundene Geistausgießung und 
Neuwerdung des Menschen stellt sich jeder Theologin und jedem 
Theologen sofort hier ein.

Oder: Hartmut Rosa grenzt sein Konzept ab gegen eine „Heilslehre“ 
(S. 750). Dennoch ist für ihn so etwas wie eine negative Resonanz 
oder eine Resonanzkatastrophe nicht denkbar. Das alles wäre ja 
nur Entfremdung. Dennoch ist die Erfahrung von Entfremdung der 
Stachel im Fleisch des Resonanzbegehrens aller Menschen. Dabei 
wird Resonanz momenthaft und unverfügbar erlebt. Resonanz ist 
nicht machbar; sie stellt sich lediglich in Resonanzräumen und auf 
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sympathischen Eindruck; das Denken befindet sich erlebbar im 
Fluss. Es beginnt mit einem negativen Begriff von Entfremdung, 
skizziert in der Einleitung, wie im Gegensatz zur resilienten Anna 
die auf Erfolg, Effizienz und Tempo getrimmte und damit gestress-
te Hannah sich von ihrem Wesenskern entfernt hat, also in einem 
grausamen Status der „Entfremdung“ verharrt. Alles drängt in die-
sem Entwurf darauf, Hannah aus ihrer Entfremdung zu lösen und 
in ein resonantes Leben hineinzuführen. Das Werk endet mit einer 
anderen Einordung des Phänomens Entfremdung: Die „Existenz 
eines Nicht anverwandelbaren Anderen“ wird dort als eine „konsti-
tutive Bedingung der Möglichkeit von Resonanz“ verstanden. „Jeder 
Versuch, die soziale Welt in Resonanz aufzulösen, nähme daher 
unweigerlich totalitäre und damit resonanzvernichtende Züge an; 
das Recht auf Resonanzverweigerung […] erscheint als elementares 
Menschenrecht“ (S. 750). 

Die Entfremdung hat ihren absoluten Negativstatus verloren; sie 
wird zur Bedingung der Möglichkeit von Resonanz erklärt. Entfrem-
dung wird zum Schluss des Werkes aufgewertet. Hartmut Rosa 
beginnt sozusagen sein Werk mit dem frühen Marx und schreitet 
durch die Seiten hindurch, um beim ehrwürdigen Hegel zu enden.

Hier können Theologinnen und Theologen nur zustimmen und mit 
der Reich-Gottes-Botschaft diesen soziologischen Weg mutig stär-
ken: Die Machtfrage ist mit dieser Perspektive des kommenden Rei-
ches Gottes geklärt, weil Gott die letzte Macht zukommen wird und 
nicht dem Menschen. Es wird Gott in Christus schließlich die Welt 
zur Versöhnung führen und nicht der Mensch. Ja, wir leben unter 
den Bedingungen „eines unerlösten Daseins“, wie Hartmut Rosa 
zu Recht am Ende seines Werkes betont. Ja, können Theologinnen 
und Theologen nur ergänzen: Bis zum finalen Versöhnungshandeln 
Gottes werden wir Phänomene der Entfremdung ernst zu nehmen 
haben. Noch leben wir in einer unerlösten Welt; noch leben wir mit 
dem noch nicht eingelösten Versprechen Gottes auf eine bessere, 
zukunftsfähigere Welt. Das bewahrt die menschliche Gemeinschaft 
davor, den Machthabern, die sich als Herrlichkeiten zelebrieren, zu 
erliegen, sondern ihnen den nötigen Widerstand entgegenzubrin-

deutlich gesellschaftspolitischen Bezug hat und die Kritische The-
orie der Frankfurter Schule aufzunehmen versucht. Die visionäre 
Kraft des Glaubens, das visionäre Denken der Theologie und die 
nach vorne gerichtete Praxis ist doch eigentlich das Markenzeichen 
unserer Botschaft. Angepasst, wie Theologie und Kirche zumeist 
oder manchmal auch sind, ist dieses Markenzeichen in Zeiten von 
miteinander verbundenen Krisen heutzutage irgendwie verloren 
gegangen.

Auch Theologie und Kirche befinden sich im Krisen-Modus. Ange-
sichts der noch nicht eingelösten Versprechen Gottes von einer 
besseren, zukunftsfähigeren und lebenswerten Welt, also angesichts 
der Verheißung einer neuen Welt Gottes ist das Leben im Krisen-
Modus allerdings nicht angezeigt. Vielmehr ergibt sich daraus, 
dass Christus auferstanden ist und die Welt des Todes hinter sich 
gelassen hat, dass wir weltzugewandt und optimistisch zu denken 
hätten, ohne dabei die Widrigkeiten zu verdrängen. Das Visionäre 
ist doch das Proprium christlicher Botschaft. Oder um es mit Ernst 
Bloch zu sagen: Wir sollten doch nicht in das Scheitern, sondern in 
das Gelingen verliebt sein. Mit der eschatologischen Botschaft ge-
wendet: Wir sollten nicht in den Tod und in das Böse verliebt sein, 
sondern ins Leben.

Die Resonanztheorie und das umfassende Gesamtkonzept, das doch 
von der Botschaft durchzogen wird, dass eine andere Welt möglich 
ist, könnte uns dazu anregen, wieder eine „Theologie der Hoffnung“ 
zu leben, die Reich-Gottes-Botschaft als heilsam-aufrüttelndes Kor-
rektiv eines kollektiven Verharrens im Krisen-Modus zu Gehör zu 
bringen und damit politisch zu werden. Dazu braucht es natürlich 
anderer Sprachformen – und möglicherweise kann uns dazu die Re-
sonanztheorie auch zu einer großen hermeneutischen Hilfe werden.

Die Reich-Gottes-Botschaft als Chance für die Resonanztheorie in 
der gegenwärtigen Soziologie

Nun aber zu der anderen Seite der spannungsreichen Beziehung: 
Das umfassende Werk „Resonanz“ macht meines Erachtens selbst 
eine innere Bewegung durch. So macht es einen außerordentlich 
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tes-Theologie das Maß setzen, von den Grenzen der Macht reden 
und den Blick für eine neue Welt öffnen helfen, die in Gottes Macht 
steht.

Schluss

Das alles zeigt: Soziologie und Theologie sind nötiger denn je auf-
einander angewiesen. Denn es geht um qualifizierte Resonanz, es 
geht um begrenzte Resonanz, es geht auch um Distanz gegenüber 
dem Resonanzbedürfnis. Rosas Werk öffnet dazu sehr einladend 
die Tür. Es liegt auch auf Seiten der Theologie, diese Einladung 
anzunehmen und im spannungsvollen Dialog mit der Soziologie 
Maßstäbe einer gesunden Resonanz sowie auch einer lebendigen 
Hoffnungstheologie zu entwickeln und zu kommunizieren. Das be-
freit die Theologie von einer einsam machenden Sprache, die heut-
zutage kaum mehr verstanden wird und es enthebt die Soziologie 
der Verlegenheit, nur in Schönwetter-Perioden wirksam zu werden. 
Im besten Falle jedoch kann der spannungsreiche Diskurs zwischen 
Soziologie und Theologie dazu beitragen, eine aus den Fugen gera-
tene Weltgesellschaft wieder resonanz- und zukunfts fähiger wer-
den zu lassen.

gen. Sie alle sind Teil der unerlösten Welt. Und es leitet dazu an, die 
Erfahrung von Entfremdung sehr ernst zu nehmen, sie als solche 
einzuordnen, sich an ihr abzuarbeiten und sie in konstruktive Lösun-
gen einzubinden. Ohne ein Sich-Einlassen auf Entfremdung besteht 
eben die Gefahr, dass Resonanz blind wird und zum Totalitarismus 
verkommt. Oder anders gesagt: Die sich aus den Reich-Gottes-
Hoffnung ergebenden Abgrenzungen sind dazu in der Lage, Reso-
nanz zu dem zu machen, was sie wirklich ist. Sie ist eben nicht nur 
ein individuelles Geschehensereignis, sondern oft genug ein sozial 
gewachsenes Verständigungsprodukt, und sie nennt sich dann 
„Kompromiss“. Wenn Hartmut Rosa an anderer Stelle den soge-
nannten „Wutbürger“ von heute damit erklärt, dass sich in ihm der 
Wunsch nach Verfügbarkeit mit der Unverfügbarkeit des Wirklichen 
kreuzt und er deswegen wütend wird, so liegt hier zumindest eine 
individualistische Verkürzung vor. Der Wutbürger möchte nämlich 
beteiligt sein. Es geht also um Ausgleich von Interessen sowie um 
Kompromisse. Es geht um eine resonante Diskurskultur. Für all die-
ses mühsame Geschäft ist der Resonanzbegriff meines Erachtens zu 
oberflächlich strukturiert.

Aktuell erleben wir ja, wie öffentliche Diskurse – auch bedingt durch 
die Sozialen Medien – durch hysterisches Aufeinander-Ein-Schlagen 
ersetzt werden. Es kann jede und jeder alles posten, und eine Ant-
wort stellt sich zumindest durch Likes auch noch ein. Das Subjekt 
spiegelt sich selbst und erfreut sich größter Selbstresonanz. Wir 
haben heute möglicherweise nicht zu wenig Resonanz, sondern 
mit viel zu viel Resonanz zu tun. Aus Dankbarkeit gegenüber dem 
Gegebenen wird in solch einem dauerresonanten Zusammenleben 
Selbstverständlichkeit und aus Demut gegenüber der Gnade des 
Neuanfangen-Könnens nach Fehlern pure Besserwisserei. 

Der Maßstab ist denjenigen, die sich zum totalitären Mittelpunkt 
einer selbstresonanten Filterblase erklären, vollkommen verloren 
gegangen. Eine Resonanztheorie muss für solche Fälle auch die 
Möglichkeit eines Resonanzabbruchs in Erwägung ziehen können, 
wenn Resonanz zur Maßlosigkeit verkommt. Denn: Auch Resonanz 
ist nicht eine sündenfreie Zone. Genau hier könnte eine Reich-Got-


